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Jürgen H a r t m a n n

Zur Berechnung der Sterblichkeitsraten beim Barsch
des Bodensees

Einleitung
Abgesehen von der grundsätzlichen Problematik (Larkin, 1977) von Modellrechnungen 
zur fischereilichen Bewirtschaftung natürlicher Gewässer stehen nur ausnahmsweise die 
benötigten Eingabedaten vollständig und in befriedigender Qualität zur Verfügung. 
Besondere Schwierigkeiten bereitet in aller Regel die Trennung von fischereilicher (fang­
bedingter) und natürlicher (z. B. krankheitsbedingter) Sterblichkeit (Hempel & Sahr- 
hage, 1961).
Obgleich der Barsch (P. fluviatilis in Eurasien, P. flavescens in Amerika) ein weitverbrei­
teter und bedeutender Nutzfisch ist, fanden sich in der Literatur zur Sterblichkeit (z, m, f ;
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Abkürzungen siehe Tabelle 1) neben neun für einen Vergleich mit dem berufsmäßig stark 
befischten Bodenseebarsch wenig bedeutsamen Angaben zu unbefischten oder schwach 
beangelten Beständen (m ~  z (37% ±  22%) nur fünf Werte von bewirtschafteten 
Populationen (z = 39%-70%, im Mittel 60%). Die m-Werte werden von den Autoren 
teilweise als Überschätzungen betrachtet. (Unberücksichtigt blieben hier nur einige nicht 
einfügbare Angaben bei Thorpe, 1977. Die weiteren Quellen: Clady, 1977; Fedorova & 
Vetkasov, 1975; Fortin & Magnin, 1972; Hartmann & Mitarb., 1980; Pauly, 1980; Staub & 
Mitarb., 1987.)
Für den Barsch (Perca fluviatilis) des Bodensees berechneten Staub und Mitarbeiter 
(1987; unten als a. a. O. zitiert) z, m und f mit verschiedenen Methoden (Tabelle 1), die 
hier kritisch beleuchtet werden sollen. Von allgemeinerem Interesse ist dabei die Frage, 
wie weit die verwendeten Standardverfahren, die zunächst für relativ langlebige Meeres­
fische entwickelt wurden, auch bei einem sehr stark befischten und damit kurzlebigen 
Süßwasserfisch greifen können.

Tabelle 1: Sterblichkeitsraten des Barschs im Bodensee nach Staub & Mitarb. (1987).
Eingeklammerte Prozentwerte gälten, wäre M bzw. F = Z (konditionale 
Sterblichkeit)

Sterblichkeit berechnet nach exponentieller
Koeffizient %

natürliche Geschlechtsverhältnis M 1.0 m (63)
natürliche (Pauly, 1980) M 0.7 0.8 m (51) (55)
natürliche - M 0.4 0.5 m (33) (39)
natürliche Gesamtinformation M 0.7 0.8 m (50) (55)
fischereiliche Bestandskurven F )0.75 )0.25 f ) (53) ) (22)
fischereiliche Gesamtinformation F 2.1 1.5 f (88) (78)
gesamte Bestandskurven Z >1.45 ) 1.05 z ) 77 ) 65
gesamte ausgewählte Bestandsk. Z 1.74 z 82
gesamte Quartalsvergleich Z (4.2 (3.5 z ( 98 ( 97
gesamte Mittelwertbildung Z 2.8 2.3 z 94 90

Die Sterblichkeitsberechnungen für den Barschbestand des Bodensees enthalten eine 
Reihe problematischer Annahmen, die im folgenden erläutert und auch in ihrer Bedeu­
tung für die Bewirtschaftung gesehen werden.

Natürliche Sterblichkeit (m)
1) m nach dem Geschlechtsverhältnis: Hier liegt die Annahme zugrunde, daß innerhalb 
eines Jahrgangs die Männchen, verglichen mit den schneller wachsenden Weibchen, um 
so später rekrutieren und damit um so länger m ausgesetzt sind, je stärker die Rogner 
(innerhalb der insgesamt gefangenen Fische eines Jahrgangs) überwiegen. Die natür­
liche Sterblichkeit wird hier also aus der Abnahme des Männchenanteils am Gesamtfang 
eines Jahrgangs bei verzögerter Rekrutierung der Männchen gegenüber den Weibchen 
abgeleitet. Gegen diese Berechnung ist mehreres einzuwenden: a) Betrachtet man (wie 
a. a. O.) zunächst allein die Phase bis zur Rekrutierung, so sagt dieser m-Wert nur etwas 
über die Sterblichkeit der Vorrekruten aus. Diese unterliegen aber Einflüssen wie Fang 
durch Reusen und untermaßige Netze sowie Verletzungen beim Durch-die-Maschen- 
Zwängen, die bei den Vollrekrutierten eine geringere Rolle spielen, b) Unberücksichtigt 
bleibt außerdem, daß die Männchen nicht nur als Vorrekruten, sondern auch als Rekru­
tierte (a. a. O.: Tab. 5) m länger ausgesetzt sind als die Rogner. Jedoch selbst eine Bezie­
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hung zwischen dem Geschlechtsverhältnis im Gesamtfang eines Jahrgangs und dem 
Unterschied der Lebensdauer der Geschlechter bis zur 95böigen Abfischung (analog zu 
Abb. 14 a. a. O.) läßt sich statistisch nicht absichern (r2 = 0.02; 8 FG). c) Möglicherweise 
wird das Geschlechtsverhältnis schon im ersten Sommer des Jahrgangs von der Tempe­
ratur beeinflußt (zweiseitiger Vorzeichentest; oc = 1%; Lufttemperatur. In Vorb.). 
d) Ergänzt man entsprechend dem jetzigen Kenntnisstand die Wertepaare der Abbil­
dung 14 (a. a. O.) für die Jahrgänge 1980-2; (Schätzwerte des Jahrgangs 82: 0.54/6) und 
berichtigt sie für den Jahrgang 72 auf 0.68/-1, so ergibt sich für die Beziehung Ge- 
schlechtsverhältnis/Rekrutierungsverzögerung ein r2 von 0.11, das sich (bei einseitigem 
Test und 9 FG) nicht statistisch gesichert von 0 unterscheidet. Hält man trotzdem an der 
Methode fest, errechnet sich ein m der Milchner von 29% statt 63%.

2) m nach Pauly: Nach einer von Pauly (1980) beschriebenen Beziehung zwischen Tem­
peratur, Fischwachstum und -länge einerseits und M andererseits wird z. B. für die 
Milchner des Bodenseebarschs (a. a. O.) ein m von 55% berechnet. Dieser Wert erscheint 
überschätzt: a) Pauly verwendet in seiner Formel bei den Süßwasserfischen die mittlere 
Jahreslufttemperatur (Bodensee nach Kiefer, 1972: 8,6° C), nicht die der Wasserober­
fläche (a. a. O.: 10,6° C). b) Wegen der bekannten Schwierigkeit, das M bewirtschafteter 
Bestände zu bestimmen, dürften die von Pauly gesammelten M-Werte mit einem deut­
lichen systematischen Fehler in Richtung unbefischter Populationen behaftet sein. Die 
einzigen in die Pauly-Berechnungen eingegangenen Barschdaten stammen z. B. von 
unbefischten flachen Teichen, während gerade der Bodenseebarsch besonders stark 
befischt wird, c) Die Trennung der Geschlechter überschreitet die Aussagekraft von 
Paulys Methode. Einmal wird die Geschlechtsabhängigkeit von Verhalten, Streß zur 
Laichzeit und vielleicht auch allgemeiner Anfälligkeit (Vitalität) vernachlässigt, für die 
z. B. der hohe Männchenanteil bei den Opfern des Laichzeitsterbens (a. a. O.) spricht. 
Weiterhin ergeben sich für einen Bestand, bei dem sich Rekrutierungszeitpunkt, Sterb­
lichkeit und Stückzahl zwischen den Geschlechtern wesentlich unterscheiden (a. a. O.), 
mit der Trennung von Weibchen und Männchen neuartige Zeitreihen der Mortalität, weil 
anfangs überwiegend die Weibchen und zum Ende die Männchen eines Jahrgangs gefan­
gen werden. Umgekehrt ist wegen dieser Verschiebung des Geschlechtsverhältnisses bei 
zusammengefaßter Betrachtung der Geschlechter ein mit dem Fangalter sich gerichtet 
veränderndes m zu erwarten; mit der Pauly-Methode kann jedoch nur ein mittlerer 
m-Wert geschätzt werden.

3) Hohes m -  optimale Maschenweite: a) Um 36% liegende Probewerte (Tab. 1) werden 
von Büttiker & Staub (1987) als zu niedrig betrachtet, da damit mehr als 11% wenigstens 
Vierjährige im Fang erscheinen müßten. Tatsächlich wurden jedoch am 1. Juli bzw. 1. 
Januar der Jahre 1972-87 38% ±  33% bzw. 13% ±  28% Barsche entsprechenden Alters 
gefangen. -  Bei der Proberechnung mit diesem niedrigen m wird a. a. O. auch z entspre­
chend herabgesetzt, doch erscheint es sinnvoller, am z-Wert zunächst festzuhalten, da 
seine Bestimmung weniger problematisch ist als die von m und f. Bei kleinerem m 
gewinnt dann f zusätzliches Gewicht, b) Da man im allgemeinen bei starker Befischung 
von einem niedrigen m ausgeht (Russell, 1962), stellt sich hier die Frage nach den bio­
logischen Grundlagen eines hohen m. Zwar sind Sterben zur Laichzeit 1972 und 1985 
sowie ein verstärktes Auftreten der »Rotflecken« 1975, 1976 und 1984 bekannt gewor­
den, ordnet man aber die für den Bodenseebarsch (a. a. O. Tab. 5) errechneten z-Werte 
Kalenderjahren zu, so fallen auf die Jahre, in denen die Krankheit auftrat (4 von 20 Fäl­
len), zwar überdurchschnittlich hohe Werte, doch keinesfalls die Extreme. Dies deutet 
eher darauf hin, daß die »Rotflecken« das m nicht entscheidend beeinflussen. Auch die 
Frühjahrssterben bleiben zu selten, um ein ungewöhnlich hohes m zu rechtfertigen, 
c) Mit höherem m-Wert senkt sich die zu empfehlende Maschenweite. Dabei ist aber 
nicht wie a. a. O. die fangempfindlichste Länge zugrunde zu legen, sondern die im stark
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befischten Bodensee 1 cm darunter liegende häufigste Fanglänge. Besonders bei der 
Annahme eines hohen m ist weiter zu berücksichtigen, daß sich die Zuwachssaison prak­
tisch auf nur drei Sommermonate beschränkt, weshalb die Barsche im Frühsommer, zu 
Beginn der Zuwachsperiode, mit entsprechend höheren Maschenweiten befischt werden 
sollten als im Herbst vor der 9monatigen Periode der Verluste ohne Wachstumsaus­
gleich.

4) m durch Analogieschluß: Wie einleitend betont, läßt sich von den a. a. O. zusammen­
gestellten Literaturdaten unbefischter Populationen nicht auf das m eines so ungewöhn­
lich stark befischten Bestands wie dem Bodenseebarsch schließen. Die zitierten Werte 
müßten im einzelnen kritisch betrachtet werden. Zum Beispiel die 46% und 49% von 
bayerischen Seen (Klein, 1986) sind von nicht stabilisierten Fangkurven (s. u.) und für 
8-12jährige, also sehr viel älteren Fische, abgeleitet. Für die jüngste erfaßbare Alters­
gruppe (8/9) errechnen sich so nur 11% und 22%.

Fischereiliche Sterblichkeit (f)
Da a. a. O. das f nicht unabhängig, sondern über z gewonnen wurde, gilt das in diesem 
Absatz Gesagte sinngemäß auch für z, wie das der beiden folgenden Abschnitte für f.

f nach z der Bestandskurve: Aus der Differenz der Überlebenden eines Jahrgangs im 
Jahr X und im Jahr X + 1 (also ein Jahr später) läßt sich unter bestimmten Voraussetzun­
gen z errechnen.
a) Bekanntlich (a. a. O.) ist dabei vom schließlichen Höchstwert auszugehen. Deshalb 
läßt sich f nicht vom mittleren Kurvenabschnitt ableiten, denn ein solches unter dem 
Höchstwert liegendes (apparentes) f (f’ nach Ricker, 1969) schließt Vorrekruten ein, was 
gegen die methodische Voraussetzung unveränderter Fanganfälligkeit verstößt (Ricker, 
1975). b) Bei praktisch ausschließlicher Befischung mit Kiemennetzen nur einer 
Maschenweite erreicht wegen der ausgeprägten Netzselektivität (Hartmann & Quoß, 
1986) die Fanganfälligkeit statt des bei der Methode vorausgesetzten Sättigungswertes 
nur einen punktuellen Höchstwert. Bei solchen Gegebenheiten läßt sich f gar nicht 
durch einen einzigen allgemeinen, nämlich für eine stabilisierte Phase, gültigen Wert 
ausdrücken. c) Beschränkt man sich auf eine Kleiner-als-Aussage, so ist der Mittelab­
schnitt der Kurve als Rechengrundlage ungeeigneter als spätere Phasen, deren z’ näher 
an den gesuchten Höchstwert z herankommt.

Gesamte Sterblichkeit (z)
1) z nach Bestandskurven: Diese Rechnung setzt unter anderem vollständige Rekrutie­
rung der betrachteten Altersklassen (sich nicht weiter verstärkenden Kurvenabfall) vor­
aus. Beim stark befischten Bodenseebarsch ist dieses Standardverfahren kaum anwend­
bar, da die einzelnen Jahrgänge erst nach weitgehender Ausfischung maximal rekrutie­
ren (Abbn. 2 und 3 a. a. O.). In wenigstens 16 von 21 Fällen wurde das z an noch nicht 
stabilisierten Kurvenabschnitten, d. h. für nicht voll Rekrutierte, errechnet. In weiteren 
5 Fällen sind die Fangkurven für eine statistische Überprüfung formeller Stabilität zu 
kurz.
Unter der gegebenen starken Befischung bedeutet der stärkste Abfall am Kurvenende 
zunächst nur vollständigste, keineswegs abgeschlossene Rekrutierung (vgl. a. a. O.:
S. 23).
Vollrekrutierung, die der größten Fanganfälligkeit entspricht (Ricker, 1969), erreicht der 
mit 32-mm-Kiemennetzen befischte Bodenseebarsch -  je nach Autor, Material und 
Methode -  mit 22,7 cm (a. a. O.: Holt-Methode), 23,2 cm und 24,1 cm (Hartmann & 
Quoß, 1986: Ishida- und Holt-Methode). Da aber beispielsweise nur etwa 7% der gefan­
genen Barsche die 23,2 cm erreichen (a. a. O.: Abb. 18), sind die Jahrgänge bis zur Voll­
rekrutierung praktisch schon ausgefischt. Auch nach den Tabellen 2 und 3, die zeigen,
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Tab. 2: Apparente Gesamtsterblichkeit 
(%) des Barschs im Bodensee 
nach der Alterszusammenset­
zung der Fänge 1972-87. Ver­
gleiche Tabelle 3!

Alter

III + IV+ V+

9 50 63 90
Cf 22 93
9 + e r 35 54 91

Tab. 3: Nach der Berufsfischer-Fang­
statistik (nominell) 1983-86 im 
Obersee gefangene Barsche des 
Jahrgangs 1982. Vergleiche Ta­
belle 2!

Fangjahr Fang (Stück x 103)

9 Cf

1983 80 4
1984 1.036 457
1985 5.354 1.143
1986 5.229 4.038

wie die scheinbare Sterblichkeit (z’ nach Ricker, 1969) und die absolute Fangmenge mit 
dem Fischalter zunehmen, dürften schwerlich die Voraussetzungen der Methode erfüllt 
sein, daß das F/Z-Verhältnis, die Rekrutierung und die Fangbarkeit im betrachteten Zeit­
raum unverändert bleiben.
2) z nach ausgewählten Bestandskurven: a) Da -  besonders in stark befischten Gewäs­
sern -  die Fangbarkeit und damit z’ von der jährlich wechselnden und altersabhängigen 
Wachstumsgeschwindigkeit der Fische beeinflußt wird (z. B. schnellere Ausfischung in 
wärmeren Sommern; langsamere Ausfischung der Nachwüchser), ist es unzulässig, z 
nach ausgewählten Bestandskurven, nämlich solchen [5 von 21] mit formell stabilisierter 
Steigung zu berechnen, b) im Gegensatz zu den eindrucksvollen Musterkurven der 
Handbücher beschränken sich beim Bodenseebarsch die »stabilisierten« Phasen auf 
2 Jahre (3 Meßpunkte). Sie können deshalb nicht am Datenmaterial selbst statistisch 
überprüft werden. Strenggenommen steht überdies eine Stabilisierung nur bei geraden 
Kurvenabschnitten (halblogarithmisch dargestellt), nicht bei sich abschwächender Kur­
venkrümmung (a. a. O.) zur Diskussion, c) Zur Berechnung von m wird a. a. O. der Zeit­
punkt der Vollkrekrutierung 6 Monate später angesetzt als hier zur Berechnung von z.
3) z durch Vergleich von Vierteljahres-Fängen: a) Dieser Ansatz erscheint deshalb wenig 
erfolgversprechend, weil die Fischbestände von Jahresvierteln untereinander und von 
Jahr zu Jahr unvergleichbar sind hinsichtlich der Rekrutierung, des Befischungsauf­
wands und ihrer Fangbarkeit (saisonales Wachstum/Kondition/Fischlänge, Aktivität/ 
Verteilung der Fische), b) Ändern sich natürliche und/oder fischereiliche Sterblichkeit 
jahreszeitlich (a. a. O.), verschiebt dies nach Ricker (1975) das m/f-Verhältnis über­
raschend deutlich.

4) Mittelwert zweier Z: A. a. O. wird der letztendlich gültige z-Wert durch ungewichtetes 
Mitteln des Z nach der Bestandskurve und des Z nach dem Quartalvergleich gewonnen, 
a) Angesichts des vermutlich stark überhöhten z durch Quartalvergleich ist das gesuchte 
wahre z so kaum festzulegen. Ohnehin engen die beiden der schließlichen Errechnung 
von z zugrunde gelegten Grenzwerte (z. B. bei den Männchen )65% und (97%) die frei- 
hand erwartete Spanne kaum ein. b) Eine notgedrungen äußerst grobe Überschlagsrech­
nung ergibt: Geht man für den Oktober 1986 von einem Bestand von 10 Millionen 
Barschen des Jahrganges 1982 aus (virtueller nomineller Bestand, meist Männchen: 
2,5 Mill. = 40% des virtuellen; F = 1.5; M = 0.8), so errechnet sich bei einem z von 
92% (a. a. O.) für den Oktober 1983 ein Bestand von 19 Milliarden zweisömmrigen Bar­
schen. Dem stehen nach (Rohzahlen) einer Echolot-(hydroakustischen)Bestandsauf- 
nahme vom Oktober 1983 (Dahm & Mitarb., 1985; dort Tabelle 3) nur 600 Millionen 
Gesamtfische (erfaßter Bestand x 3) gegenüber.
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Diskussion
Ohne hier in eine Grundsatzdiskussion über die Nützlichkeit von Befischungsmodellen 
eintreten zu wollen, sei die pointierte Meinung Larkins (1977) wiedergegeben: Ungleich 
der Filmwelt im Western bedarf es in unserer Realität mehr als eines Naturburschen mit 
Pferd und Colt, um Recht und Ordnung herzustellen. . .  Nichts ist gefährlicher als 
jemand, dem die Begrenztheit seiner Daten nicht bewußt ist. -  In diesem Sinne gefähr­
lich sind vor allem Außenstehende -  einschließlich der allermeisten Fischereibiologen -, 
die die für sie nicht nachvollziehbaren »Behauptungen« des Modells unbesehen glauben 
und in eindeutige Entscheidungen ummünzen müssen.
Angesichts der vielfältigen Ungewißheiten bietet sich eine experimentelle Bewirtschaf­
tung (Beddington & Mitarb., 1984; Walters, 1984) an, z. B. ein versuchsweises Erhöhen 
der Mindestmaschenweite. Ungewiß bleibt in unserem Fall auch, wie weit die der 
Modellrechnung (a. a. O.) zugrunde liegenden Daten von 1972 bis 1984 auf die gegenwär­
tigen und kommenden Verhältnisse im nährstoffärmer werdenden See (IGKB, 1987) 
übertragbar sind.
In der Theorie stellt sich die Markierung als ideal zur Bestimmung von Sterblichkeits­
raten dar, praktisch ergeben sich aber gerade bei solch »unübersichtlichem« Gewässer 
zahllose Schwierigkeiten (Gulland, 1983). Von tausenden markierten Bodenseebarschen 
(A. Krämer, pers. Mitt.) wurde kein Wiederfang gemeldet. Als ähnlich bestechend in der 
Theorie und schwierig in der Praxis erwies sich die Echolot-(hydroakustische)Bestands- 
aufnahme, auch am Bodensee (Dahm & Mitarb., 1985; Hartman & Mitarb., 1987). 
Zieht man (so gut es geht) eine Modellrechnung vom Eriesee (Hartman & Mitarb., 1980) 
zum Vergleich heran (Tabelle 4), so ergibt sich, daß das amerikanische Team für den 
Eriesee mehrheitlich [!] eine deutlich höhere Fanglänge empfahl.

Tabelle 4: Kennzahlen der Barsche vom Eriesee und Bodensee
In Klammern gesetzte Prozentwerte gälten für M bzw. F = Z

Eriesee
Hartman & Mitarb. 

(1980)

Bodensee
Staub & Mitarb. (1987) 
Büttiker & Staub (1987)

Gesamte Sterblichkeit <7o 70 92
Fischereiliche Sterblichkeit % (61) (83)
Natürliche Sterblichkeit <7o (22,5) (53)
Länge nach drei Jahren cm 18,5 20,3
Häufigste Fanglänge (̂ =|: 32 mm) cm 22
Empfohlene Mindestfanglänge cm 21,6; 22,2
Empfohlene Mindestmaschenweite mm (32

Ein wesentlicher Teil der hier vorgebrachten Einwände läuft darauf hinaus, daß nicht 
alle a. a. O. angewandten Verfahren, einschließlich einiger Standardmethoden, bei einem 
so stark befischten Bestand wie dem Bodenseebarsch greifen. Diese Einwände seien hier 
stichwortartig wiederholt: Systematische Fehler in der Anwendung der Pauly-Methode; 
Literaturdaten nicht vergleichbar; fangempfindlichste Länge wesentlich größer als häu­
figste Fanglänge; optimale Maschenweite saisonabhängig; Vollrekrutierung spät, wenn 
überhaupt. Damit steht in Zusammenhang, daß wesentliche Kennwerte wie m, f, z und 
optimale Maschenweite sich nicht durch nur jeweils einen Wert festlegen lassen. Auch 
a. a. O. werden manche dieser methodischen Einschränkungen diskutiert, jedoch wird 
nicht auf die entsprechenden Methoden verzichtet. -  Allgemeiner läßt sich das Problem
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so sehen, daß die durchweg anhand von Meeresfischdaten entwickelten Modelle der 
Populationsdynamik nicht unbesehen auf die häufig wesentlich stärker befischten und 
damit schneller ausgefischten Süßwasserfische mit ihrer hohen Bestandsdynamik über­
tragen werden dürfen. Bei der im Süßwasser häufigen reinen Kiemennetzfischerei kom­
men weitere methodische Probleme hinzu.
Die a. a. O. für den Bodenseebarsch berechneten Sterblichkeitsraten erscheinen zu hoch 
gegriffen. Leider lassen sich in Verbindung mit dieser Feststellung kaum Ersatzzahlen 
anbieten: Für das M der nicht getrennten Geschlechter errechnet sich nach Pauly (1980) 
ein Wert unter 0,7, während das Z, sofern altersunabhängig, bei der Minderheit der tat­
sächlich Vollrekrutierten nach Tabelle 2 über 2,3 liegen dürfte. -  Zum Barschbestand des 
Jahrgangs 1982 im Oktober 1983 (s. o.) läßt sich versuchsweise folgende neue Rechnung 
aufmachen: Erhöht sich z von Oktober 1983 bis Oktober 1987 regelmäßig von 55% auf 
100%, errechnet sich (bei M = 0,4) ein Bestand von 300 Millionen zweisömmrigen 
Barschen. Bei einem Gesamtfischbestand von 600 Millionen erscheint dieses Ergebnis 
für den Oktober 1983 (ungewöhnlich starker Jg. 82) nicht ganz unrealistisch.
Solange die a. a. O. errechneten Sterblichkeitsraten unsicher bleiben, lassen sich noch 
keine verläßlichen Maschenweitenempfehlungen (Büttiker & Staub, 1987) aussprechen. 
In einem solchen Fall empfiehlt sich die oben erwähnte experimentelle Bewirtschaftung. 
Sinnvoll und für den Bestand ungefährlich erscheint hier ein versuchsweises Heraufset­
zen der Mindestmaschenweite. Dieser Vorschlag steht in direktem Gegensatz zu den 
Empfehlungen von Büttiker & Staub (1987).
Als weitere konkrete Neuerung empfiehlt sich nach den vorangegangenen Überlegun­
gen, neben der wirtschaftlichsten Fanglänge die wirtschaftlichste Fangsaison zu berück­
sichtigen und - besonders bei hohem m -  ab Herbst kleinere Maschenweiten als im Früh­
jahr zu verwenden. In der gegenwärtigen Diskussion um eine flexiblere Bewirtschaftung 
des Bodenseebarschs kommt dieser Vorschlag und die Betonung der Dynamik wesent­
licher Kennwerte den Befürwortern des sogenannten adaptiven Managements entgegen.

Summary
On the estimation of mortality rates of the perch of Lake Constance: Published esti- 
mates of the mortality rates (M, F, Z) of the perch (Perca fluviatilis) of Lake Constance 
are questioned. With heavily fished freshwater populations some of the Standard 
methods which are derived from sea-fish dynamics do not work.
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